
 

 1

Bericht zum Preis  

 
Deutsche 
Forschungsgemeinschaft 
 
Communicator-Preis 2000 
 
 

Nach außen öffnen 
Mit dem jetzt erstmals vergebenen Communicator-Preis will die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft Wissenschaftler aller Diszip-
linen zum intensiveren Dialog mit der Öffentlichkeit und den Me-
dien anspornen. 
 
 

iel zu sagen haben sie sich oft nicht, und wenn, dann sorgen 
nicht selten Klischees und gegenseitiges Misstrauen für Streit. 
Das Verhältnis von Wissenschaft und Öffentlichkeit ist hier zu 

Lande noch immer schwierig, beide Seiten tun sich oft schwer mitein-
ander. 
Dass dies nicht so bleiben darf – erst recht nicht angesichts einer re-

gelrechten Wissensexplosion und der fortschreitenden Verwissen-
schaftlichung aller Lebensbereiche –, weiß auch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG), die größte Förderorganisation für Wis-
senschaft und Forschung in Deutschland. Und sie will das ihre für eine 
stärkere Öffnung der Wissenschaft nach außen tun. Deshalb nutzte sie 
im Herbst letzten Jahres die Gelegenheit, den Wissenschaftspreis des 
Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft in  
 

Zur Veröffentlichung, auch mit Kürzungen, freigegeben 
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Höhe von jährlich 100.000 Mark für fünf Jahre als Communicator-Preis 
„für die beste Darstellung von Wissenschaft in der Öffentlichkeit“ aus-
zuschreiben.  
Mitte September wird der neue Preis im Rahmen des Festivals „Bon-

ner Wissenschaftssommer 2000“ nun erstmals vergeben. Erster Preis-
träger ist der Gießener Mathematik-Professor Albrecht Beutelspacher, 
der mit Ausstellungen, Büchern, Vorträgen und Fortbildungen seit Jah-
ren ein Riesenpublikum für die zumeist aus Schulzeiten  ungeliebte Ma-
thematik begeistert. 
Anders als bei vielen derzeitigen Diskussionen über das Verhältnis 

von Wissenschaft und Öffentlichkeit steht hinter dem Communicator-
Preis nicht zuerst die Sorge der Wissenschaft vor noch weiter 
schrumpfender öffentlicher Förderung oder einer  zunehmenden Wis-
senschaftsskepsis im Lande. Die Kommunikation mit der Gesellschaft 
– und mit den Medien – soll vielmehr als elementarer Teil wissenschaft-
licher Arbeit gefördert werden. „Wir wollen unseren Forschern ins 
Stammbuch schreiben,  ihre Arbeiten und Ergebnisse in der Öffentlich-
keit zu präsentieren, und zwar in einer verständlichen Sprache“, unter-
streicht Ernst-Ludwig Winnacker, der Präsident der Forschungsge-
meinschaft. Wie wichtig dies ist, weiß niemand besser als Winnacker  
selbst: Der DFG-Chef gilt als der führende deutsche Genforscher und 
sieht sich damit seit je her besonders genauer öffentlicher Beobach-
tung – und häufig auch öffentlichem Misstrauen und Rechtfertigungs-
druck – ausgesetzt.  
Winnacker war es auch, der schon bei seinem Amtsantritt Anfang 

1998 eine stärkere Öffnung der Wissenschaft nach außen einforderte 
– und damit indirekt auch den Startschuss für den Communicator-Preis 
gab.  
Ende September schrieb die Forschungsgemeinschaft den Preis öf-

fentlich aus. Bewerber sollten sich mit ihren Arbeiten vor allem an ein 
möglichst breites Publikum außerhalb der scientific community wen-
den. Auf eine verständliche Sprache wurde ebenso großer Wert gelegt 
wie auf eine möglichst vielfältige Präsentation. Zeitungsartikel, Hörfunk-
feature und Fernsehsendungen, Ausstellungen, Vorträge, CD-Roms 
und Internet-Präsentationen – je vielfältiger und origineller, umso bes-
ser. 
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Die Resonanz auf die erstmalige Ausschreibung übertraf selbst die 
kühnsten Erwartungen. Fast 200 Bewerber reichten bis Ende des Jah-
res ihre Arbeitsproben bei der DFG ein. „Manchmal waren es nur Ko-
pien einiger weniger Zeitungsartikel, manchmal kamen ganze Kartons 
mit Büchern und Videokassetten“, berichtet Eva-Maria Streier, die Lei-
terin des DFG-Pressereferats. Anders als im Vorfeld vermutet, be-
stimmten nicht allein die Geistes- und Sozialwissenschaftler das Bild. 
„Alle Disziplinen und Fächer waren vertreten“, so Streier, „Historiker 
und Archäologen ebenso wie Mediziner und Physiker, Meeresbiologen 
genauso wie Moraltheologen oder Kriminologen.“ 
Das schwierige Geschäft der Endauswahl übernahm im Frühjahr eine 

Jury aus Journalisten, Kommunikationswissenschaftlern und PR-
Fachleuten unter Vorsitz der Kölner Germanistik-Professorin und DFG-
Vizepräsidentin Ursula Peters. „Am Schluss wurde es richtig eng, zwi-
schen vier Kandidaten ging die Diskussion lange hin und her“, berichtet 
die Jury-Vorsitzende, die im übrigen großen Wert darauf legt, „dass al-
le ernsthaften Aspiranten auch auf ihre wissenschaftliche Qualität ge-
prüft wurden“. Für den Gießener Mathematiker Albrecht Beutelspacher 
gab am Ende die besondere Originalität seiner Öffentlichkeitsarbeit 
den Ausschlag – aber auch, dass er sich von den zahlreichen öffentli-
chen Vorurteilen gegenüber seinem Fach nicht entmutigen, sondern 
erst recht anspornen ließ. 
Mit der Premiere des Communicator-Preises ist man in der Bonner 

DFG-Zentrale mehr als zufrieden. Hoffnungsvoll stimmt die Initiatoren 
vor allem, dass sich die Wissenschaft in ihrer ganzen Bandbreite betei-
ligt hat. „Offensichtlich beginnt man überall einzusehen, wie wichtig die 
Kommunikation mit der Öffentlichkeit ist“, freut sich denn auch Ernst-
Ludwig Winnacker. Und damit dies nicht nur so bleibt, sondern noch 
mehr Früchte trägt, soll der Communicator-Preis auch in den nächsten 
Jahren ausgeschrieben werden.            

 
Marco Finetti 

 
82 Zeilen à 54 Anschläge 


